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An unſre deutschen Hötel-Beſitzer. 

Wir wünſchen von Ihnen, meine Herren, daß Sie zur Er- 
höhung des deukſchen Nationalgefühls das Ihrige beitragen mö— 
gen. Ich war ſchon ein Mal jo frei, Sie zur Aenderung Ihrer 
Schilder anzuregen, kam aber mit dieſem Antrage zu früh. 
Damals waren wir noch nicht deutſch, ſondern preußiſch, baieriſch, 
oſtreichiſch, ſchwäbiſch, u. ſ. w. Auch hatte die Cenſurſcheere 
die Flügel der meiſten Geiſter ſo beſchnitten, das ſie ſich über 
die Gewohnheit und Gewöhnlichkeit nicht erheben konnten. 
Jetzt iſt das Alles anders. Die Freiheit hat uns begeiſtert 
und verbrudert; jetzt iſt es an Ihnen, die alten langweiligen 
Städte-, Länder⸗ und Herſchernamen, die nichtsſagenden Schilder— 
titel aus dem Reiche der Thiere, der Pflanzen und Geſtirne fal— 
len zu laſſen und dagegen zeitgemäße, nationale zu wählen. 
Unſer Volk muß daran gewöhnt werden, auf Koſten der 
Geburtsgröße feine wahrhaft bedeutenden Männer der Vor- und 
Mitwelt zu ehren, feine freien Inſtitutionen feſtzuhalten, ſtolzer 
zu werden. Wie geiſttödtend iſt es, wenn man reiſt und aus 
einem deutſchen Hotel de Ruſſie in das andre Hotel de 
Ruſſie gerath! Wenn man aus einem Lamm in den Kai— 
ſer von Ruß land fährt, aus dieſem in eine goldne Gans 
und aus dieſem direkt in die Sterne! Wenn man bei einem 
Kronprinzen einkehrt, dann in einen ſcharzen Bären muß, 
bald darauf in die Sonne kommt und nun in einem blauen 
Ochſen, rothen Hirſch, grünen Eſel, oder in ſonſtigen 
Erfindungen einer bequemen Phantaſte vorlieb nehmen muß! 
Wir ſind nicht Alle ſo gemüthlich wie ich; nicht Jeder weiß das 
Ermudende dieſer Namen durch Selbſigeſprache zu paralyſiren, 
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und ſich im Poſtwagen oder auf Eiſenbahnen durch Ähnliche, 
wie die nachfolgenden Bemerkungen zu unterhalten: 

„Mein Gott, wie miſerabel war der Goldne Zepter!“ 

„Die Bedienung im Pietoria-Hotel war gut, aber die 
vielen Kinder haben mich ſehr geſtört.“ 

Der „Petersburger Hof hat an dem neuen Hotel de 
Pologne einen gefahrlichen Nachbar.“ 

Der Weiße Adler ſcheint ſich wieder zu heben.“ 

„In der Sonne hat mich niederträchtig gefroren; ich 
werde künftig im Bären einkehren.“ 

„Nein, dieſe Rechnung in der goldenen Krone und Nichts 
dafür gehabt!“ 

„Im König von Frankreich habe ich meine Pariſer 
vergeſſen.“ 

Im Madrider Hofe war kein Platz mehr, ich mußte in 
den Wilden Mann.“ 

„Im Kronprinzen habe ich mich ſehr getäuſcht; er iſt 
auch nicht beſſer als die Andern.“ 

„Im Paradies hab' ich wieder meinen Nachtſack liegen 
laſſen; wahrſcheinlich hat ihn der Portier noch. Ich werde 
'mal vom Engel aus nachfragen laſſen.“ 

„In Streit's Hotel war es ruhig, aber der Skandal im 
Kaſſeler Hof war nicht auszuhalten.“ 

„Der Wein in der Goldenen Traube war ſehr ſchlecht.“ 

„In Frankfurt wohnte ich in der Stadt Wien und in 
Wien in der Stadt Frankfurt. Am llebſten wäre es mir, 
wenn ich in Kroppſtädt, Treuenbrietzen, Stockerau oder in ahn- 
lichen Städten in der Stadt Paris wohnen könnt.“ 
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„Mein Reiſegefährte, der reiche Geheimerath, Baron v. H. 
fünfte mir, daß er ſich im Goldnen Ochſen immer ſehr hei⸗ 
miſch fühle.“ 

„So viel weiß ich, daß ich nicht wieder beim Kronprinz 
von Preußen vorfahre. Das iſt ja abſcheulich, wie man da 
behandelt wird!“ 

Für die Table d' häte in der Ente dank’ ich. — Da fahr' 
ich fa lieber wieder in den Strauß, da hab' ich ſteben Gänge 
für daſſelbe Geld, und beſſer!“ 

„Im Mie ſeu find mir die Beitſtellen zu klein; die Zim⸗ 
mer zu niedrig und die Rechnungen zu groß.“ 

„Im Blauen Stern bin ich die Treppe heruntergefallen 
. . . . wie eine Schnuppe,“ 

„Im Kaiſer bon Oeſtreich hab' ich ziemlich gut ger 
ſchlafen, aber der Oberkellner war ein Schuft, der Kerle 
müßte ſortgejagt werden!“ 

Wie geſagt, nichr Jeder kann ſich ſo gemüthlich in hotel— 
logiſchen Reminiscenzen ergehen; an und für ſich ſind dieſe üb— 
lichen Schilder der tiefdenkendſten, geiſtvollſten Nationes Euro⸗ 
pa's unwürdig. Wie anders würde es klingen, welch ſchönen 
Einfluß auf das Volk würde es üben, welch edler Stolz wür⸗ 
de uns beſeelen, wenn wir einkehrten in der Deutſchen Frei⸗ 
heit, in dem Tempel der Bruderliebe, im Ulrich v. Hutten, 
Friedrich Schiller, Mozart, Göthe, Leſfing, Ludwig 
Byrne, Jean Paul, Welcker, Beethoven, C. M, v. We 
ber, Spinoza, Ludwig Devrient, Kant, C. Seydel⸗ 
mann, Albrecht Dürer, Lie big, Z3ſchokke, A. v Hum⸗ 
boldt, v. Gagern, Pius IX, Lamartine, Palmerſton, 
im geſtürzten Metternich, im letzien Kurfürſten, im 
freien Bürgerthum, im braven Arbeiter, im deut⸗ 
ſchen Parlament, im Mann des Volkes, in der Wahrheit, 
in der freien Preſſe (was allerdings meßverſtanden werden 
konnte), im Schwan der Ppeſie, im Humor, im Hotel 
de Schwarz-Roth⸗Gold u. ſ. w. Die Namen der gro—⸗ 
ben Dichter, Künſtler, Volksmanner ſtehen doch hoher als die 
der Könige und Kaiſer, falls dieſe nicht auch Volksmänner ſind; 
die Namen der Errungenſchaften unſter Nationen ſind doch an— 
regender als die willtührlich gefärbten und vergoldeten Ochſen 
und Gänſe, Löwen, Varen und Enten, als die Kreuze und 
Sterne, Städte und Lander, 

Außerdem, meine Herren, erſuchen wir Sie, Ihre Gaſthofs— 
ſchilder durch ſchöne Gemälde um ſinnreiche Sprüche 
zu ſchmücken. Dies hätte auch den Nebenzweck, ſolchen armen 
Malern und Lyrikern Verdienſt zu geben, denen die Zeit über 
Pinſel und Kopf gewachſen iſt. Dagegen dürften Sie dreiſt 
Ihre vielen Prinzen, Prinzeſſinnen und früheren Staatsmänner, 
welche nur in Ihren Zimmern aufgehängt ſind, in ihrer Rum⸗ 


pelkammer al acta legen. Dergleichen Gegenſtande haben das 
Jutereſſe verloren. Ein um ſo volleres würden Bilder und Ta⸗ 
peten haben, auf denen wir Scenen aus den Barrikaden- und 
andern dentſchen Freiheitskampfen dieſes ruhmvoliſten, größten 
Jahres der Weltgeſchichte erblicken. Der ſchönſte Schmuck des 
allgemeinen Speifeſaales müßte die fauber ausgeführte ma— 
gna charta ſein, an welcher gegenwärtig das deutſche Patlament 
arbeitet. Sie würde auf ſolche Weiſe am leichteſten in Fleiſch 
und Blut ber Nationen übergehen. 

Leben Sie wohl, meine Herxen, und ſollten wir uns fe— 
hen, ſo bitte ich Sie als Belohnung für dieſe meine guten Vor: 
ſchläge, um eine Rechnung, welche bei weitem nicht ſo hoch iſt 
sie die Achtung, mit der ich bleibe 
wie die Achtung ch A. G. 


(Fr. Bl.) 


Ihr 
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Conſtitutioneller Verein zu Ratibor. 

Verſaumlung am 28. Juni te. Ordner J. R. Klapper. 
Derſelbe eröffnete die Verhandlungen mit der Anzeige, daß das 
Projekt zur Errichtung einer Handwerker⸗Lehrlings-Schule dem 
hießgen Magiſtrat überreicht worden ſei und daß er wegen des 
Anſchluſſes an den conſtuutionellen Central - Verein an den 
Präſidenten deſſelben geſchrieben, aber noch nicht Amwort er⸗ 
halten habe. Hierauf theilte Domherr Heide einige aus Frank- 
furt / M. von dem dieſſeitigen Deputirten und deſſen Sekretar 
eingelgufene Berichte mit, die ſich beſonders auf die Debatten 
über die proviloriſche Central = Gewalt bezogen. Der Ordner 
wies auf die Wichtigkeit dieſer Debatte hin und zeigte, wie es 
ſich hierbei um nichts Geringeres handele, als um Souveräne— 
tat der Fürſten oder des Volks, um Conſtiution oder Repu⸗ 
bie Oo, L. G. R. v. Tepper hält ein verantwortliches Mi— 
niſterium der Centralgewalt für überfluſſig. Dr. Mehlhorn iſt 
entgegengeſetzter Anſicht, fürchtet keine Republik und m in, daß 
die Beſchtüſſe des Parlaments ohne Zuſtimmung der Fürſten 
unausführbar ſeien. DE v. d. Decken ſucht aus Zeitungsbe— 
richten zu erweiſen, daß die republikaniſche Partei zu Frauk⸗ 
furt in der Minorität ſei und ſchöpft Beruhigung aus der Ver— 
nunfimäßigkeit der conſtituttonellen Monarchie. Sup. Redlich 
unternimmt eine Vermittelung der ausgeſprochenen Anjichten 
und zeigt, inwiefern eine Republik zu fürchten und in wie fern ſie 
nicht zu fürckten ſei. Der Ordnet ſucht die Beſorguiß von der Pro— 
klamirung einer Republik zu rechtfertigen, indem er auf die An— 
ſtrengungen und Machinationen der Demokraten hinweiſt, deren 
Führer mit Vewußtſein, deren Anhänger zum großen Theile 
unbewußt auf die Repuslik hinarbeiteten. Dr. Wehlhorn erörs 
tert den Unterſchied zwiſchen Demokratie und Republit; in der 
Demokratie könne Ciner die Herrſchergewalt im Auftrage des 
Volks beſitzen und ausüben, in der Republik ſei fie ſteis unter 
mehreren getheilt. Dl. Wichura leitet die Moglichkeit der Re— 
publik daraus her, daß Deutſchland 38 Staaten und 38 Yes 
genten habe. — Exetutor Kelch ſpricht Wahrnehmungen und 
Erfahrungen hinſichtlich der Volksſtimmung in der Umgegend 
aus und ermuntert zur Pflichttreue und zum Feſthalten geſetzli⸗ 
cher Ordnung. 
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Kap. Hauptſtock kündigt das Erſcheinen eines neuen Blat⸗ 
tes unter feiner Redaktion an, fordert zur Mitwirkung und zum 
Abonniren auf und tragt das Programm vor. Der Ordner 
will dieſe Angelegenheit als eine Privatſache angeſehen wiſſen. 
Sup. Redlich jagt, unter welchen Bedingungen er ſich bei dem 
Blatte betheiligen wolle. Dr. d. d. Decken erklärt es für eine 
Pflicht des Vereins, dieſes Blatt in jeder Weiſe zu unterſtützen. 
Domh. Heide erklärt, daß er mit der Redaktion des Bl. einser— 
ſtanden ſei und warum er den Vorſtaud von dem Unternehmen 
nicht früher in Kenntniß geſetzt habe. 

Zuletzt wurden zwei im Fragekaſten befindliche Fragen Be— 
hufs Beantwortung in der nächſten Verſammmlung von dem 
Ordner mitgetheilt. 

Schluß der Verſammlung 10 Uhr 10 Min. 

Ratibor den 28. Juni 1848. 


Der Porſtand. 


Erklaͤrung. 

Um allen Mißverſtändniſſen und Mißdeutungen 
zu begegnen, erklären die Unterzeichneten hiermit, daß ſte zu 
dem von ihnen geſtellten Antrage in der am 24. d. M. hierſelbſt ges 
haltenen Verſammlung fämmtlicher Volksſchullehrer des Ratibo— 
rer Kreiſes, lautend auf Befreiung der Schule von der Bevor⸗ 
mundaug durch Die Kirche, oder näher von der Beaufſichtigung 


durch die Geiſtlichen, keineswegs durch ihr Verhältniß zu ihrem 
gegenwärtigen Reviſor und Schulinſpektor, — deſſen 
eben jo gerechte als gewiffenhafte humane Leitung der betreffen⸗ 
den Schulen ihre vollſte Anerkennung verdient — ſondern ledig— 
lich durch die Rückſicht auf andere Schulen und Lehrer und 
deren Verhältniß zu ihren dermaligen Vorgeſetzten veranlaßt 
worden ſind. Matibor, den 29. Junt 1848. 


Die evangeliſchen Volksſchullehrer Ratiborer Kreiſes: 
Knorr. Lippelt. Thomas. Zöger. 


Markt: Preis der Stadt Ratibor 

. vom 28. Juni 1848: 
Weizen: der Preuß. Scheffel rel. 15 far. = pf. bis ırrir. 20 fgr. pf. 
Roggen: der Preuß. Scheffel ⸗ rtir. 28 Jgr. 6 pf. bis u rtlr. 3 for. 9 pf. 
Gerſte: der Preuß, Scheffel rtlr. 21 far. 6 pf. bis- rtlr. 28 fgr. pf. 
Erbſen: der Preuß Scheffel urtlr. 7 fgr. 6 vf bis urtlr. un far, pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel rtlr. 18 för. sp. bis rtlr. 20 for z pr. 
Stroh: das Schock 2 rtlr. 15 far, 
Heu: der Centner ⸗xtlr. 12 fgr. bis rtlr. 15 fgr, 
Kartoffeln: der Preuß. Scheffel 13 far. pf. 
Butter das Quart; 12 bis 18 fgr. 
Eter s — 6 für ı for. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit der Hirtſchen Buchs 
handlung in Ratibor. 


Druck von Bögner's Erben. 
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Frage ren. Me 
Dilyelms - Bay 


u Die für das Jahr 1847 zur Vertheilung kommende Dividende auf die Stamm⸗ 
Aktien der Wilhelms: Babn mit 1 %% 15 e. pro Aktie kann vom 2. bis 30. Juli 
e., täglich mit Ausnabme der Sonn- und Feſttage von 8 bis 12 Uhr 


in Ratibor bei unſerer Hauptkaſſe, 
in Berlin bei den Herren Gebruder Arons und 
in Breslau bei den Herren Eichborn X Comp. 


gegen Abgabe der mit einem Verzeichniſſe zu verſehenden Dividenden-Coupons NE 2 
Ratibor den 27. Juni 1848. 
Das Direktorium. 


(pro 1847) erhoben werden. 


— In Nr. 35 der Locomotive beginnen die Herren Herzog und Deutſch ein Inſerat: 
„Hört! Hort! Am 27. d. M. ſandten wir der Redaction des Sberſchleſ. Anzeigers eine An— 
auf die Oberſchlſ. Locomotive betreffend, zur Inſertion 


nonce, die Pränumeration 
gegen Bezahlung zu u. ſ. w.“ 


bie in 
nicht die 
Iun a bike 
8% Uhr, al 


ren Herzog und De i ichti 
5 5 1 ut ſch, mit welchem richtigen Namen man 
abſichtliche Salſtellung der wahren Thatſache 
ten Perſonen bezeichnet?! — 
Eine Rechtfertig 
Inſertion der hier in Rede 
nicht für verpflichtet, theils 


und der 


„Im dem Haufe Langeſtraße I 41 

iſt der Oberſtock nebft Zubebor zu wer: 

miethen und 1. Oktober zu beziehen. t 
Gawenda, 
Backe rmeiſter. 


hen. 


Indem ich die hierin enthaltenen Tügenhaften Angaben dahin berichtige, daß ich 
Herrn pirto Händen in Breslau geweſene, in Rede ſtehende Annonce, deren Inhalt 
Pränumeration auf die Oberſchleſ. Locomotive, ſondern eine Empfeh⸗ 
Blattes beſagte, nicht am 27., ſondern bereits am 26. Zuni Vormittag 
ſo noch vor Abgang des Dampfwagenzuges empfangen habe, frage ich die Her⸗— 
eine gehäſſigerweiſe 
dabei betheilig— 


ung und nähere Erörterung darüber abzugeben, weßhalb die 

ſtehenden Annonce abgelehnt worden, dazu halte ich mich theils 

erachte ich dies im vorliegenden Falle auch für ganz überflüſſig. 
A. Kessler. 


In meinem neuen Hauſe iſt die Mittels 
Etage vom 1. Oktober ab zu vermie⸗ 


Ratibor den 30. Juni 1848. ie 
Joh. Lor. Jaſchke. 


Meinen geehrten Kunden die ergebene 
Anzeige, daß ich vom 1 Juli c. ab, mein 
Buchbindergeſchäft vangeſtraße Nr. 
41 vis à vis meiner bisherigen Wohnung 

verlegt habe. 


verw. Buchbinder Cruſius. 


Hiermit beehre ich mich ergeben anzu= 
zeigen, daß ich wegen eingetretener Unpäß⸗ 
lichkeit erſt in 11 Tagen nach 
Natibor kommen kann. 


Zahnarzt Fraͤnkel. 


Weidemanns⸗Garten. 


Sonnabend am 1. Juli Abends 7 Uhr, 
Konzert bei freundlicher Beleuchtung 
des Gartens. Entrée 2% n 


Weidemanns - Garten. 
Sonntag am 2. Juli. Erſtes Abon⸗ 


nement⸗Konzert pro Monat Juli. 
Anfang 4 Ubr. 


In meinem alten Wohnhauſe find 3 
Stuben und Küche nebſt Zubehör, a Ne 
1 kleine Giebelſtube vom 1. Juli an zu 
vermiethen und zu beziehen. 


F. Seidel. 


228 
„Das Parlament fei die politiſche Schulftube der deutſehen Nation.“ 


Mit Erölnung des deutschen Vollisparlaments in Frankfurrt a. M. erſcheint im Verlage des Bibliographischen Justituts dahler 
unter meiner Redaktion: 


Deulſche Sarlamenis- Chronik. 


5 147 ( 
Ein politiſches 


Schulbuch für's deuiſche Volk. 


Das Format wird Groß-Oktav. 


Ich gebe es woͤchentlich und heftweiſe aus, das Heft 3—A Bor 


gen ſtark, und den Preis für jedes Heft ſetzt die Verlagshandlung auf 5 4x feſt. 
Illuſtrirt wird das Buch 


mit in Stahl geſtochenen Porträts, Lokalanſichten, Situationsplänen, Karten und Tabellen. 


Was ich will mit dem Buche, darüber mag folgendes 
dienen: 

Mit der Eröffnung des deutfchen Parlaments in Frankfurt 
wird die deutſche Volkshoheit zur That. Das Par⸗ 
lament iſt die Nation im Purpur. Mit unbeſchränkter Macht⸗ 
vollkommenheit ausgerüſtet, hat es den Bau unſeres künftigen 
Staatslebens aufzuführen: das Haus unſeres künftigen Glücks, 
oder unſeres Unglücks. Ob der Grundſtein die RNepu⸗ 
blik, ob er die Monarchie ſei? Das zu entſcheiden, ges 
ziemt keinem Audern als dem Parlamente: denn das Parlament 


vertritt die Nation und nichts gilt in dieſen Dingen, als der 
ſouveräue Wille der Nation allein. Das Par⸗ 


lament wird dieſe erhabene Stellung behaupten: es muß fie 
behaupten, oder es übt Verrath an der Nation und die 
Nation wird es zermalmen. 

Ein Neubau muß es werden, unſer Haus, daran iſt 
kein Zweifel: denn der alte deutſche Staat iſt jg morſch, faul, 
verwittert und aufgeloſt. Er iſt Ruine geworden, der Wind 
bläſt durch die Fenſterhöhlen, der Regen ſtürzt durch's offene 
Dach; keine Thüre ſchließt meyr und jede Wand iſt geborſten. 
Für den Augenblick ſpießen ihn die Bajonette zuſammen, binden 
ihn das Epheu der alten Gewohnheit, der Mörtel aus Bürger— 
blut, die Furcht, der büreaukratiſche und reaktionäre Terrorismus. 

Aber even nur fur den Augenblick. An einen 
Beſtand folchen Verhältniſſes IM nicht zu denken. Wir Deutſche 
Alle, gleichviel, welcher Meinung wir angehören, find einig in 
dem einen Gefühl des Unwohnlichen, Unbehaglichen und der 
Gefahr: in dem Bewußtſein, daß es jo nicht lange mehr blei— 
ben könne. Jeder Tag ſteigert dies Bewußtſein zum Liz: 
erträglichen, denn mit jeder Stunde wird das Kniſtern in 
Wänden und Grundfeſten vernehmlicher, berſten der Tragpfeiler 
mehre, erweitern ſich die Riſſe, ſcharren Steine in größerer 
Menge herab, rücken die Mauern: Einſturz droht und Ver⸗ 
derben für alle, die das Haus bewohnen. 

Darum hat auch jeder Deutſche, ohne Ausnahme, mit der 
größten Spannung jetzt den Blick nach Frankfurt gerichtet und 


Hildburghauſen, im Mai 1848. 


harrt auf das Parlamentswerk wie auf ein Werk der Rettung 
und Erloſung aus Zuſtänden, die Keiner mehr dulden mag. Das 
Parlamentswerk will aber Zeit haben und die Ungeduld wird 
ſich bezähmen müſſen. Noch iſt kein Plan gefaßt, noch hat ſich 
nicht einmal eine Idee zur Allgemeinheit aufgeſchwungen. 
Chaos und Zerfahrenheit iſt Alles. Darum wird das Parla- 
ment in der erſten Zeit nichts weiter ſein, als ein Kampfplatz 
der Grundideen über Staat und Geſellſchaft und über die vers 
ſchiedenen Regierungsformen, und da werden feurige Zungen 
aus den Häuptern der Partheien glühende Worte reden und der 
Unterricht über Politik uud ihre Gruudlch- 
ren wird aus der Verſammlung uber das ganze Volk 
kommen. Dieſen Unterricht zu befordern und zu ver— 
mitteln, das Parlament jo recht eigentlich zur politiſchen 
Schulſtube für das geſammte deutſche Volk zu machen und 
den Vorträgen im Parlamente eine jeder Faſſungskraft zufsgens 
de Form mit Ueberſichtlichkeit und geſchichtlichen Zuſammen— 
haug zu geben, iſt mein Gedanke und der beſtimmte Zweck mei— 
ner Chronik. Sie wird — mit Ausſcheidung alles Unwe— 
ſentlichen, Unbedeutenden und Lokalen — den Hern der Par⸗ 
lamentsverhandlungen vollſtändig bewahren, ihn 
erläutern, won es noth thut und wo, bei wichtigen Verhandlun⸗ 
gen, Notizen, Tabellen, Karten, Pläne zum Verſtändniß beitra⸗ 
gen konnen, ſolche hinzufügen. Die Portraits der tuchſtigſten 
Redner und der Männer, welche durch Geſinnung und Cha— 
rakter ſich zu Lieblingen der Nation erheben, ſollen 
mein Volksbuch in paſſender Weiſe ſchmücken. 

Es liegt im Plan des Unternehmens, die Parlaments- 
Chronik für jede Seſſion fortzuſezen. Sie wird iv zur 
Parlamentsgeſehichte für die Nation werden und diefer ein 
klares Bild ihrer volksthümlichen und politiſchen Entwickelung 
vor die Augen halten. 

Mein Verlagsinſtitnt hat den Preis billig geſtellt. — Er 
iſt hoffentlich für Keinen, der überhaupt für ſeine politiſche 
Bildung eine Ausgabe nicht ſcheut, ein Hinderniß, ſich das Vuch 


anzufchaffen. 67 8 8 
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RE Beſtellungen auf Mever's Parlaments⸗Chronik beſorgen alle Buehhandlungen in 


Deutſchland ohne Preisaufſchlag, in Breslan und Ratibor F. Hirt. 
rr ———— — — . 
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Ratibor, Sonnabend den 1. Juli 1848. 


Tages- Errigniſſe in Berlin. 
Wochenbericht von 22.— 28. Juni. 


Das wichtigſte Ereigniß der letzten 8 Tage iſt unſtreitig 
die Löſung der Miniſterkriſis, welche mit dem Austritt des Mi— 
niſter-Präſidenten Camphauſen begonnen hatte. Alle Welt war 
geſpannt auf das neue Cabinet. Täglich brachten Zeitungen 
und Gerüchte Miniſter-Combinationen und wer heute als der 
künftige Leiter eines Verwallungszweiges genannt war, von dem 
hieß es am andern Tage ſchon, er habe die Annahme des Mi— 
niſteriums abgelehnt. Es war eine Zeit unruhiger Spannung 
und von allen Seiten wurde gewünſcht, daß die Zügel der Ne; 
gierung bald in kraftige, die Wohlfahrt des Landes und feine 
Freiheit verbürgende Hände übergehen möchten. Montag war 
herangekommen, die National = Verſammlung ſollte an dieſem 
Tage ihre bis dahin vertagten Sitzungen wieder beginnen, und 
noch verlautete nichts weiter über die neue Regierung: als daß 
Herr Hanſemann, der bisherige Finanz -Miniſter, ein Cabinet 
nicht habe zu Stande bringen können. Kurz vor dem Anfang 
der Sitzung endlich erſchien ein Ertrablatt des Preuß. Staats⸗ 
Anzeigers mit den Namen der neuen Miniſter. Als Präſident 
des Staats-Miniſteriums war der Ober-Präſident von Preußen, 
Herr v. Auerswald, ernannt, ein Mann, der ſeit ſeiner früheſten 
Jugend ſich der perſönlichen Freundſchaft des Königs erfreut, 
ſeit dem Jahr 1812 an den vaterländiſchen Kämpfen Theil ger 
nommen, ſpäter der Bewirthſchaftung ſeiner Güter gelebt hat 
und in verſchiedenen Stellungen, als Landrath des Heilsberger 
Kreiſes, als Oberbürgermeiſter von Königsberg, als Regierungs⸗ 
Praſident in Trier und zuletzt als Ober- Präftdent ferner Hei— 
mathsprovinz in der Verwaltung thätig geweſen iſt. Herr Han— 
ſemann, wie es ſcheint, die Seele des Cabinets, hat das Finanz— 
Miniſterium beibehalten. Für die Verwaltung der innern An— 
gelegenheiten war der bisherige Regierungs-Präſident Kühlwet⸗ 
ter gewonnen, ein Mann von großer Rechtskenntniß, Redegabe 
und Energie. Die Verwaltung der Juſtiz iſt dem früheren Die 
rector des Criminal⸗Gerichts in Berlin Herrn Marker übertra⸗ 
gen, einem volksfreundlichen Manne, von beſtem Willen beſeelt, 
und ihm für die Rechtspflege der Rhein-Provinz der Polizei⸗ 
Director Müller aus Cöln als Umterſtaats⸗Secretair beigegeben. 
Der Landſchaftsrath Rodbertus, ein intelligenter, durch geiſtreiche 
national = ökonomiſche Schriften bekannter pommerſcher Gutsbe— 
fiber hat das Unterrichts-Miniſterium, der Fabrikant Milde aus 
Breslau die Angelegenbeiten des Handels, der Gewerbe und der 
offentlichen Arbeiten, und der bis dahin noch unbekannte Stadt: 


Syndikus Gierke aus Stettin die Leitung der landwirthſchaftli⸗ 
chen Angelegenheiten als Staats - Miniſter übernommen. Das 
Kriegs -Miniſterium hatte der ſchon unter Herrn Camphauſen 
berufene General Roth v. Schreckenſtein, durch energiſches Auf⸗ 
treten in Trier bekannt, behalten, und die auswärtigen Angele— 
genheiten werden von dem Miniſter-Präſidenten interimiſtiſch vers 
waltet. 

Als die Sitzung am 26. um 12 Uhr begann, erblickte 
man die genannten Miniſter an dem Miniſtertiſche, den frühern 
Miniſter des Innern, Herrn v. Auerswald aber, jo wie Herru 
Camphauſen auf den Bänken des linken Centrums, zwiſchen Bei⸗ 
den den greiſen Staaisminiſter v. Schön. Die Rede, in wels 
cher Herr Camphauſen die Gründe ſeines Rücktrittes darlegte 
und in welcher er ſein Miniſterium als ein „Miniſterium des 
Ueberganges“ bezeichnete, an deſſen Stelle jetzt ein „Miniſterium 
der Ausführung, der That“ treten müſſe, verfehlte nicht, den 
Eindruck hervorzubringen, dem ſich Niemand, wie fern er auch 
den politiſchen Meinungen des frühern Miniſter-Präſtdenten ſte⸗ 
hen mag, entziehen konute. Noch bedeutſamer aber wurde die 
Sitzung, als Herr Hanſemann im Namen des neuen Miniſteri⸗ 
ums deſſen Programm: die Grundſätze, nach welchen daſſelbe 
die Geſchäfte zu leiten entſchloſſen iſt, verlas. Dauerhafte Bes 
gründung der conſtitutionellen Monarchie, Zweikammer-Syſtem, 
jedoch volksthumlicher als nach dem Verfaſſungs - Entwurf der 
Regierung, Stärkung der Staatsgewalt zur Abwehr von Reac— 
tion und Anarchie — ſind die Hauptgrundlagen, auf welchen die 
Thätigkeit der Regierung ruhen ſoll. Zur Erreichung dieſer 
Zwecke verſpricht das Programm: die Vorlegung von Geſetzen 
über die Buͤrgerwehr, die Entfeſſelung des Eigenthums, eine 
freiſinnige Gemeinde-Ordnung, die auf dem Grundſatze der Selbſl— 
verwaltung der Gemeinde-Inſereſſen beruht, Reorganiſation der 
Rechtspflege nach den Prineipien des rheiniſchen Gerichtsverfah— 
rens, Abhülfe der Erwerbsloſigkeit durch Wiederherſtellung des 
Vertrauens und Veſchaffung öffentlicher Arbeiten. Schließlich 
war eine Anerkennung der Revolution in folgendem 
Schlußſatz des Programms ausgeſprochen: „Alſo in der Geſetz— 
gebung, in der Verwaltung, in unſerem Thun und Handeln — 
nicht in abſtracten Erklärungen, die verſchiedenartiger Deutung 
ausgeſetzt find — faſſen wir die denkwürdigen Ereigniſſe des März 
und unſere Anerkennung der damals ſtattgehabten Revolution 
auf, eine Revolution, deren ruhmvoller und eigenthümlicher Cha— 
rakter darin beſteht, daß fie ohne Umſturz aller ſtaatlichen Ver⸗ 
huͤltniſſe, vie conſtitutionelle Freiheit begründet und das Recht 
zur Geltung gebracht hat.“ 


Der lebhafte Beifall, welcher dieſem Vortrage folgte, war 
kaum verhallt, als Herr Hanfemann, nachdem der Miniſter-Prä⸗ 
ſident einge beiſtimmende Worte geſprochen hatte, vurch das 
Aufſtellen einer neuen Cabinetsfrage das Beſtehen der eben 
neu conſtituirten Regierung von der Abänderung der ſchon ent— 
worfenen Adreſſe auf die Throͤnrede abhängig machte. Eine hef⸗ 
tige Oppoſition erhob ſich, leichtſinniges Heranziehen von Cabi⸗ 
netsfragen, welche die Kammer captiviren und das Land ſters 
von neuem mit Unſicherheit bedrohen müßten, wurde den Mini⸗ 
ſtern zum Vorwurf gemacht. Der parlamentariſche Brauch, der 
Rücktritt des Miniſteriums, auf welches die urſprüngliche Adreſſe 
ſich beziehe, wurde von den Miniſtern und ihren Anhängern als 
Grund für die Nothwendigkeit einer Abänderung eingewendet. 
Nach langer Debatte, an der ſich die namhafteſten Redner (vom 
den Miniſtern: Hanfemann, v Auerswald, Kühlwetter, Rodber— 
tus; von den Deputirten: Weichſel, Schramm, Jung, Reichens⸗ 
perger, v. Berg, Hüffer, d'Eſter, Zachariä u. m. A.) betheilig⸗ 
ten, wurde mit Majorität beſchloſſen: die Adreſſe an die Com⸗ 
miſſion zurückzuweiſen. 

Hierauf wurde das von der Commiſſion entworfene Ges 
ſchäfts⸗Reglement angenommen und es mußte in Folge frühern 
Beſchluſſes zur Wahl neuer Präſidenten und Seeretaire geſchrit⸗ 
ten werden. In der Sitzung vom 27. fanden die Wahlhand⸗ 
lungen ſtatt. Der Oberbürgermeiſter v. Prenzlau, Herr Gra⸗ 
bow wurde mit einer Majorität von 238 Stimmen zum 1. Prä⸗ 
ſidenten der Nat.⸗Verſ., zu Vice⸗Präſidenten der Staats⸗Anwalt 
v. Kirchmann (Berlin), der Dr. med. Koſch aus Königsberg, der 
Geh. Reviſ. Rath Jonas (Berlin) und der Oberbuͤrgermeiſter 
Phillips aus Elbing gewählt. — 

Die Hauptſtadt hatte ſich während dieſer Zeit vollkommen 
ruhig gezeigt. Einige Arbeiter- Krawalle ſollen zwar vor den 
Thoren ſtattgefunden haben, doch war in der Stadt davon nichts 
zu merken. Der Takt, mit welchem der Major Rimpler das 
Kommando der Bürgerwehr interimft. führt, hat wohl zur Erz 
haltung der Ruhe wefentlich beigetragen. Derſelbe iſt in den 
Vorwahls-Verſammlungen, welche ein Comité der Bürgerwehr 
mit den Candidaten für die definit. Uebertragung der Comman— 
deurſtelle hält, als Bewerber gleichfalls aufgetreten. Außer ihm 
noch der General-Auditeur Friceius und der Schriftſteller Held. 
Bis jegt iſt darüber noch nichts entſchieden. Die Abgeordneten 
Graf Reichenbach und Berends waren vorgeſchlagen, haben je— 
voch abgelehnt. 

In der Angelegenheit wegen gewaltſamer Erſtürmung ꝛc. 
des Zeughauſes find im Laufe der Woche Verhaftungen und 
Hausſuchungen vorgenommen. Verhaftet ſind etwa 28 Perſo⸗ 
nen, darunter Korn, Loevinſon, Urban, Meder u. Sohn u. der 
Schloſſer Siegeriſt; militair. Seits iſt auch der Prem. Lieurn. 
Techow, ſowie der Hauptm. v. Natzmer, in Haft. Die vom Aſ⸗ 
ſeſſor Wollner Seitens des Krim. Gerichts geführte Unterfu⸗ 


chung ſoll ſehr merkwürdige Auffſchlüſſe ergeben, die bis fetzt 
noch als unverbürgte Gerüchte eirkuliren. Wir werden pater 
darauf zurückkommen. 

Der Polizei- Präfivent v. Minutoli iſt von ſeinem Poſten 
zurückgetreten. Hr. v. M. war als volksthümlichsr, freiſinnzger 
Mann den vielſeitigſten Anfeindungen in ſeiner Stellung ausge— 
ſetzt und ſah ſeine Maaßregeln hänfig vereitelt, weshalb der 
Rücktritt dieſes Beamten erfolgt fein ſoll. Er hat noch die 
Einrichtung reſp. Umbildung der Polizei in das Anftitut don 
Conſtablern bewirkt, welches mit dem 1. Juli e. ins Leben treten 
ſoll. Ein Localblatt erzählt folgende Geſchichte, die ſich mit 
Hrn. b. M. kurz vor jeinem Abgange zugetragen hat: Ein Prem. 
Lieutn. v. Tronchin, als Eiferer gegen die polit. Bewegungen 
ſonſt bekannt, fand ſich bei dem Polizei-Präſidenten ein und mach⸗ 
te ihm wegen des Mangels an Energie in Unterdrückung jener 
Bewegungen heftige Vorwürfe. Hr. v. M. verließ das Zimmer 
und kehrte nach einigen Minuten mit 2 Piſtolen zurück. Er 
bemerkte, daß nur eine geladen ſei und ließ ſeinen Gegner zwi⸗ 
ſchen beiden wählen. Hr. v. Tr. ergriff die eine Waffe, welche 
beim Losdrücken ſich als die ungeladene ergab, worauf H. v. M. 
feinen ſtürmiſchen Gaſt ohne Weiteres aus dem Zimmer wies. — 
Der Nachfolger d. Hrn. v. M. iſt der frühere Preußiſche Des 
putirte Hr. v. Bardeleben, Schwager des Miniſt.⸗Präſid. von 


Auerswald. 

Die Sammlungen für die Hinterbliebenen der in der Re⸗ 
volution Gefallenen und für die Bleſſirten find ſehr reichlich aus⸗ 
gefallen. Außer den bedeutenden Summen, die bereits vertheilt 
ſind, iſt noch ein Kapital von 77000 KR, vorhanden. 

Man verſichert, daß die Kommiſſton der Nat. Verſamm— 
lung, welche den Verf.» Entwurf ausarbeitet, einen Paragraph 
in denſelben aufgenommen habe, der die Aufhebung des Adels 
ausſpricht. 

Eine allgem. Lehrer-Verſammlung, die am 25. d. M. hier 
ſtattfand, hat ſich gegen den Miniſt.-Erlaß, nach welchem Pros 
vinzial⸗ u. Kreisſynoden unter Vorſitz der Schulinſpektoren und 
Landräthe abgehalten werden ſollen, um deshalb ausgeſprochen, 
weil man unter ſolchem Vorſitz eine Beſchränkung der freien 
Erörterung aller Ucbelftände u. Mißbräuche im Schul- u. Lebe 
rerleben befürchtet. Aus Jüterbogk it uns dagegen die Nach⸗ 
richt zugegangen, daß dort unter dem Vorſitze des mit vieler 
Theilnahme und Geſchick präſidirenden Landrathes von Hauſch— 
tek, ohne Beſchränkung der Debatte eine Kreisſynode abgehalten 
worden. Es waren 112 Lehrer onweſend, welche ſich zum An⸗ 
ſchluß einer Petition der Berliner Lehrer an die Nat.-Verſamm⸗ 
lung, in Betreff der künftigen Stellung der Schule im Staate, 
vereinigten. Die Verſammlung wählte aus ihrer Mitte die Leh— 
rer Steinert aus Luckenwalde und Lohrer aus Jüterbogk zu ihrer 
Vertretung bei der Provinzial⸗Synode. 


Unter den hier erſcheinenden Zeitſchriften, welche für die 
Provinzen von Intereſſe find, verdient der „Provinzial-Vertre⸗ 
ter“ herausg. v. H. Michaelſon, beſondere Beachtung. Derſelbe 
erſcheint täglich und bringt Original-Berichte aus allen Theilen 
der Provinzen, ſowie die poliliſchen Tagesereigniſſe des Auslan⸗ 
des. 
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